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			„Ein Bauernhof!“, rief Lilly begeistert. „Hoffentlich sind da viele Tiere.“ Sie konnte es plötzlich gar nicht erwarten, auf den Rücken des Drachen Monsieur Archibald zu steigen und loszufliegen.

			Dabei war sie zuerst ziemlich traurig gewesen, als Onkel Clemens beschlossen hatte weiterzureisen. Der Sommer am Meer war wunderschön gewesen. Henry war ihr bester Freund geworden und sie hatte es sogar geschafft, ihm Schwimmen beizubringen. 

			Lilly hatte eigentlich gehofft, sie könnten noch mehr Zeit in dem Kapitänshaus verbringen. Schließlich waren Onkel Clemens und die Fischerin Viktoria ineinander verliebt.

			Aber sie mussten ja immer noch Lillys Eltern finden, die von den heimtückischen GIERIGEN entführt worden waren und auf einem unsichtbaren Schiff über die Ozeane segelten. Gleichzeitig durften DIE GIERIGEN nicht auch noch Lilly und ihre magischen Kenntnisse in die Finger kriegen. Das Ganze war also eine ziemlich vertrackte Sache.

			„Ich denke schon, dass es auf einem Bauernhof Tiere gibt“, sagte Frau Wu. Wie immer hatte die Schildkröte das neue Zuhause für die Wunders und die magische Schuhwerkstatt ausgesucht.

			„Herrlich“, jubelte Lilly. „Dann kann ich bestimmt beim Tierefüttern helfen und Eier im Hühnerstall sammeln. Oder vielleicht ein Kälbchen mit der Flasche großziehen? So was habe ich mal in einem Buch gelesen.“ Sie kletterte auf den Drachenrücken und zappelte ungeduldig. „Ich bin bereit, Archie. Du kannst starten.“

			Der Drache ließ ein mürrisches Schnauben hören. „Boernhof“, schimpfte er. „Isch woiss nischt, wos an oinem Boernhof interössant soin soll. Isch mog koine schmussige Tier.“ 

			Lilly guckte verwirrt. „Schmussig … Was meinst du damit? Verschmust? Ich schmuse gerne mit Tieren. Besonders, wenn sie ein weiches Fell haben. Aber ich glaube, man kann sich sogar mit Hühnern anfreunden und mit ihnen kuscheln.“

			Archibald spie empört eine Ladung Pfefferminzblasen. Das Feuerspucken hatte er sich, seit er überwiegend bei Menschen wohnte, zum Glück abgewöhnt.

			„Non, non, non“, widersprach er energisch. „Isch bün nischt ein Froind von Tier. Sie lärmen söhr und mochen Schmuts und mon woiß nie gönau, wos sie aunstellen.“

			Lilly grunzte wie ein kleines Ferkel. „Aber das ist doch lächerlich, Archie. Außerdem bist du auch ein Tier, sogar ein gefährliches Tier. Und unsere liebe Frau Wu auch.“ Sie kicherte und warf einen verstohlenen Blick hinüber zu der Schildkröte. „Also, Frau Wu ist nicht wirklich gefährlich. Nur wenn man sie ärgert.“

			Frau Wu wackelte so heftig mit dem Kopf, dass Lilly einen Moment Angst bekam, er könnte abfallen. „So ein dummes Gequatsche“, beschwerte die Schildkröte sich. „Mensch oder Tier, das ist doch völlig unwichtig. Das Herz muss am rechten Fleck sitzen. Monsieur Archibald, Ihnen ist wohl das Klima am Meer zu Kopf gestiegen. Höchste Zeit für eine Luftveränderung. Abflug, bitte! Dalli, dalli.“

			Der Drache wurde vor Verlegenheit rosarot. Die Schildkröte sprach nur selten so streng mit ihm. „Bon, bon“, murmelte er. „Isch sag dok nur, was isch denkö.“

			Frau Wu zog es vor, nicht zu antworten. Sie trippelte ungeduldig und der Drache machte sich eilig flach, damit Lilly der Schildkröte beim Aufsteigen helfen konnte.

			„Also ich freue mich jedenfalls“, sagte Lilly mit Nachdruck. „Und ich bin mir sicher, dass es dir auch gefallen wird, Archie. Wetten, du findest viele nette Freunde auf dem Bauernhof?“

			Und ich hoffentlich auch, dachte sie und vertrieb die allerletzten trüben Gedanken.

			Denn so richtig überzeugend fand es Lilly immer noch nicht, dass sie das unsichtbare Schiff der GIERIGEN ausgerechnet von einem Bauernhof aus finden sollten. Aber Onkel Clemens und Frau Wu hatten einen streng geheimen Plan und Lilly musste ihnen vertrauen. Mit dem Rest magischen Mondfischknorpelpulvers war es ihr bei Neumond für wenige Sekunden gelungen, auf Frau Wus Panzer das Schiff sichtbar zu machen. Nun mussten sie sich allerdings wieder auf ihr Bauchgefühl verlassen. 

			Viel zu viele Gedanken schwirrten Lilly durch den Kopf. Das machte sie furchtbar müde. Obwohl sie sich fest vorgenommen hatte, während des Fluges auf jeden Fall wach zu bleiben, fiel sie ruckzuck in einen tiefen Schlaf.

			Im Traum saß sie wieder mit Frau Wu am Strand und streute feinen Muschelstaub über ihren Panzer. Augenblicklich erschien darauf das Gesicht von Lillys Mutter. 

			„Wir sind immer noch auf dem Schiff der GIERIGEN, Lilly-Schatz, und segeln weiter und weiter“, sagte sie. „Aber wir finden uns, ich bin mir ganz sicher. Ein Kind, das gerade besonders dringend magische Schuhe braucht, wird dir dabei helfen. Bleib tapfer, Lilly! Papa und ich kommen schon zurecht.“ Sie strengte sich an, fröhlich zu klingen, aber Lilly sah eine Träne über ihre Wange laufen.

			Eine frische Brise kam auf, blies den Staub von Frau Wus Rücken fort und das Gesicht von Lillys Mutter verschwand. 

			„Mama, bleib bei mir“, schluchzte Lilly. 

			Da ertönte eine laute Stimme: „Schlafe Mütz, Schlafe Mütz! Ast du oin böser Traum göhabt?“ 

			Lilly schreckte hoch und sah sich verwirrt um. Wo war sie? Das Bett, in dem sie lag, war ihr völlig unbekannt.
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			Sie wischte mit der Hand über ihr tränennasses Gesicht und blinzelte in die Sonne. 

			Archibald saß auf der Fensterbank und pustete ein paar Pfefferminzblasen in die Luft. „Isch findä, hier riescht es ötwas müffelig“, sagte er missmutig. 

			„Was ist das für ein Zimmer?“ Lilly sah sich um. Das Bett, in dem sie lag, war groß und gemütlich und die Bettwäsche hatte ein fröhliches Regenbogenmuster. Ein kleiner Tisch mit Stuhl stand vor dem Fenster und der Fußboden war aus hellem Holz. Vor dem Kleiderschrank sah sie ihren Reisekoffer, er war bereits geöffnet. Jemand hatte die Kleiderbügel herausgezogen und ihre Kleidung zum Auslüften ordentlich hingehängt. Zuletzt entdeckte sie eine Spielecke, in der ein Kinder-Bauernhof aufgestellt war, mit jeder Menge bunt bemalter Holztiere in den Ställen.
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			„Oin Zimmör für Kindär“, sagte Monsieur Archibald überflüssigerweise. „Ober das Kind ist gross, und so kaunst du hür sein.“ 

			Bevor Lilly noch mehr Fragen stellen konnte, öffnete sich die Tür. 

			„Guten Morgen, Lilly!“, rief Onkel Clemens fröhlich. „Du hast geschlafen wie ein Bär, da habe ich dich einfach in dein neues Bett getragen. Du musst wirklich erschöpft gewesen sein. Ist ja auch kein Wunder … Aber jetzt raus aus den Federn! Ich habe uns ein herrliches Frühstück zubereitet, und du brennst sicher schon darauf, den Bauernhof und seine Bewohner kennenzulernen, stimmt’s?“

			„Meinst du die Tiere?“, rief Lilly freudig. „Na klar! Ich hab auch Hunger wie ein Bär.“
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			Amelie saß im Garten unter der Schatten spendenden Rotbuche und langweilte sich. 
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			Was nützten ihr Ferien, wenn sie allein zu Hause hocken musste? Bis ihre Eltern von der Arbeit kamen, dauerte es noch eine halbe Ewigkeit, und alle ihre Freundinnen waren im Urlaub. Früher war sie jeden Tag bei ihrem Pferd gewesen, aber das ging ja seit dem Unfall nicht mehr. Zum ersten Mal in ihrem Leben wünschte sie sich die Schule herbei. Aber bis zum Ferienende waren es noch zwei sehr lange Wochen. 

			Sie hatte die Hörbücher, die ihre Mutter aus der Bibliothek mitgebracht hatte, bereits zweimal hintereinander gehört und sogar den Abenteuerroman, der 600 Seiten lang war, in weniger als einer Woche ausgelesen.

			Ihr Vater hatte vorgeschlagen, dass sie wieder mit Zeichnen anfangen sollte, und ihr dafür tolle Farbstifte und einen neuen Block geschenkt. Eine Weile hatte Amelie probiert, ein Eichhörnchen, das den ganzen Morgen in Höchstgeschwindigkeit den Baumstamm hinauf- und wieder hinunterjagte, zu skizzieren. Sie hatte das Tier mit Erdnüssen herbeigelockt, aber schließlich hatte sie die Lust verloren. Es hatte Amelie sogar wütend gemacht, dass das Eichhörnchen keine Sekunde stillhielt. 

			Selbst Paul von nebenan schien noch verreist zu sein. Er ging seit Kurzem auch in ihre Klasse, weil er sitzen geblieben war. Seine Eltern hatten einen richtig teuren Wohnwagen gekauft und waren damit gleich zu Ferienbeginn losgedüst. 

			Amelie verstand sich nicht besonders gut mit Paul, obwohl auch er das Reiten liebte. Sie fand, er war ein Angeber. In der Zeit, als Amelie fast jeden Tag im Reitstall gewesen war, hatte er mal ein Springturnier gegen Amelie gewonnen und sich über seinen Sieg gar nicht mehr eingekriegt. Überall hatte er herumgetönt, dass er die Pferdeprinzessin geschlagen hatte. Dabei besaß er nicht einmal ein eigenes Pferd, sondern hatte nur eine Reitbeteiligung. 

			Dann war etwas total Verrücktes passiert. Pauls Mutter hatte Geld in einer Quizshow gewonnen. Richtig viel Geld! Sie stand deshalb sogar in der Zeitung, mit Foto und Anschrift. Nach dem Zeitungsartikel hatte Frau Breuer, Pauls Mutter, plötzlich jede Menge Bettelbriefe bekommen und noch mehr Zeitungen wollten Interviews. 

			Und genau deshalb war vor neun Monaten Amelies Unfall passiert.

			Sie bog auf ihrer Stute Silber gerade in die Kamillenstraße ein, als ein neugieriger Motorradfahrer viel zu schnell an Silber vorbeischoss. Später erfuhr Amelie, dass der Mann ein Reporter gewesen war, der versucht hatte, durch das Küchenfenster der Breuers Fotos zu machen, und von Frau Breuer verscheucht worden war.

			Obwohl Amelies Warmblut ein sehr gutmütiges Tier war, erschrak es furchtbar, bäumte sich auf und warf seine Reiterin ab. In der Klinik stellten die Ärzte dann fest, dass Amelie sich den zweiten Wirbel von unten angebrochen hatte und dass die Nerven, die dahinter lagen, verletzt waren. 

			Seither konnte Amelie sich nur noch mithilfe eines Rollstuhls fortbewegen. Das Ganze war natürlich ein Schock gewesen, auch für ihre Eltern, und anfangs hatte sich Amelie komplett zurückgezogen. Doch nach und nach hatte sie sich in die neue Situation hineingefunden und war jetzt richtig stolz darauf, wie gut sie schon zurechtkam. Leider konzentrierten sich ihre Eltern immer noch viel mehr auf die Probleme, die ihre Situation mit sich brachte, als auf ihre Fortschritte.

			Dass der Sommerurlaub dieses Jahr ausfiel, hatte einen Grund: Es gab eine Delfintherapie in Amerika, die Amelie womöglich guttun würde. Die wollten die Wagners im Herbst machen, wenn sie das Geld dafür aufbringen konnten. Deshalb hatten sie auch Silber vor Kurzem auf dem Bauernhof von Frau Streu untergebracht, denn der Stallplatz auf dem Reiterhof war kostspielig und Amelies Behandlungen verschlangen einfach sehr viel Geld. 

			Ganz zu schweigen von dem Umbau des Hauses. Ihre Eltern hatten eine Rampe bauen lassen, die Terrasse und Küche miteinander verband. Das Badezimmer im Erdgeschoss war so verändert worden, dass Amelie mit einem Duschrollstuhl ohne Hilfe duschen konnte. Inzwischen kam sie alleine richtig gut im Haus zurecht. Ihr Zimmer war nun das frühere Wohnzimmer. Amelies Zimmer unter dem Dach war mit Rollstuhl ja nicht mehr zu erreichen. Manchmal vermisste sie ihre gemütliche Dachkammer. Aber ihre Freundinnen waren ganz schön beeindruckt gewesen, als sie an ihrem Geburtstag das tolle neue Zimmer begutachtet hatten. Das hatte sie richtig gefreut.

			„Hier könnte man ja sogar eine Ballettstange mit Spiegel anbringen“, hatte Sofia neidisch gesagt. Sie wollte später mal Tänzerin werden. 

			Amelie hatte sich immer schon gewünscht, eines Tages beruflich etwas mit Pferden zu machen. Ob sie wohl je wieder reiten konnte? 

			Sie schüttelte die trüben Gedanken ab und machte sich auf den Weg ins Haus. Heute früh hatte ihr Vater vorgekocht. Es gab gefüllte Pfannkuchen mit Erdbeerquark. Lecker! Nur Papa kriegte die so fluffig hin. Sie aß alle bis auf den letzten Krümel auf und trank ein Glas gekühlten Zitronentee dazu. Dann räumte sie das Geschirr ab und wollte ins Bad. 

			Im engen Flur standen mal wieder Mamas Gummistiefel im Weg. Typisch. Kurzerhand schnappte sie sich Papas selbst geschnitzten Wanderstock, der an der Wand lehnte, und versuchte, die Gummistiefel damit an die Seite zu kicken. Mit dem ersten Stiefel gelang das, aber der andere blieb störrisch liegen. Mist! Sie probierte es noch mal in Zeitlupe. Endlich kriegte sie den Stiefel zu fassen. Geschafft! Triumphierend warf sie ihn zu dem anderen Gummistiefel. Schade, dass ihre Eltern das nicht sehen konnten. Es machte sie wirklich traurig, dass sie immer nur besorgt waren, anstatt sich mit ihr über ihre Fortschritte zu freuen. 

			Plötzlich vermisste sie Silber. Wenn sie früher Kummer gehabt hatte, war sie zu der Stute in den Reitstall gelaufen und hatte mit ihr gekuschelt. Ach, Silber! Es war Zeit, dass sie ihr Pferd endlich wieder mal besuchte. Das hatte sie viel zu lange nicht mehr gemacht. 

			Sie überlegte. Eigentlich müsste sie die Strecke zum Bauernhof auch alleine schaffen …
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